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1  -  Gründung und erste sportliche Erfolge 

 

Als der VfR Merzhausen im Jahre 1923 gegru ndet wurde, war Merzhausen ein Dorf – ein 
paar Ha user rund um die Kirche, Felder mit Ku hen und Schafen, Obst- und Weinbau und 
drei Ziegelwerke, deren hoch aufragende Schornsteine das Ortsbild beherrschten. Die 
Ansiedlung von Ziegeleien war Folge des lehmhaltigen Bodens, der vor allem am Rande 
des Schlierbergs und in den Ehrenmatten abgebaut und zur Herstellung von Backsteinen 
genutzt wurde. Die meisten der etwa 700 Einwohner arbeiteten in den Ziegeleien oder in 
der Landwirtschaft; daneben gab es einige Handwerksbetriebe wie Ba cker, Schneider, 
Schuster und Zimmerleute. Die Anbindung an Freiburg erfolgte u ber die Hexentalstraße, 
die 1875 fertiggestellt und Anfang des 20. Jahrhunderts verbreitert worden war, doch 
eine regelma ßige Verkehrsverbindung existierte nicht. Dafu r wurde Merzhausen 1921 als 
erstes Dorf im Hexental an das Freiburger Stromnetz angeschlossen; anstelle von Petrole-
umlampen und Kerzen gab es endlich elektrisches Licht. 

Das Dorfleben wurde wesentlich von der Katholischen Kirche bestimmt. Als ehemaliges 
Besitztum des Klosters St. Gallen war Merzhausen bis weit ins 20. Jahrhundert hinein 
streng katholisch; 1875 lebten in Merzhausen lediglich vierzehn Protestanten, und ihre 
Zahl stieg bis zum zweiten Weltkrieg nur geringfu gig an. Die Protestanten hatten in Merz-
hausen einen schweren Stand; sie galten als Su nder, schlechte Menschen, wurden im Got-
tesdienst gea chtet, auf der Straße nicht angesprochen und als Partner fu r eine Ehe fielen 
sie ohnehin aus, sofern sie nicht konvertierten. Die katholischen Gottesdienste, kirchliche 
Feiertage und religio se Bra uche – wie die „Palmweihe“ am Palmsonntag, die „Feuerweihe“ 
am Karfreitag oder die Fronleichnamsprozession – gaben das zeitliche Geru st vor, dem 
sich nahezu alle anderen Aktivita ten unterordnen mussten. So durften die Wirtsha user an 
Sonn- und Feiertagen erst um 15 Uhr o ffnen, da zuvor die „Christenlehre“ abgehalten 
wurde, ein Religionsunterricht in der Kirche, dessen Besuch bis zum 1. Weltkrieg fu r alle 
Ledigen verpflichtend war. 

Neben der Kirche gab es Vereine, die das Dorfleben pra gten. Der a lteste war der Ma nner-
gesangverein „Eintracht“, der 1861 unter Federfu hrung von Bu rgermeister Joseph Wißler 
gegru ndet worden war und sich aus Sa ngern aller Altersgruppen zusammensetzte. Nach 

Bild unten: Merzhausen um 1910. 



dem deutsch-franzo sischen Krieg 
1870/71 bildete sich ein 
„Kriegerverein“, der bis zum 1. Welt-
krieg bestand und zwischenzeitlich den 
Ma nnergesangverein in sich aufnahm. 
Aus dem  „Kriegerverein“, der u ber eine 
Blaskapelle verfu gte, die bei weltlichen 
und kirchlichen Anla ssen aufspielte, 
ging 1911 der „Musikverein Merzhau-
sen“ hervor. Im September 1910 gru n-
dete Pfarrer Dr. Engelbert Ka ser einen 
„Katholischen Arbeiterverein“, der, wie 
es in den Statuten ausdru cklich hieß, 
„religiös-soziale, nicht politische“ Ziele 
verfolgte. Aus eigenen Mitteln hatte 
Pfarrer Ka ser einige Jahre zuvor ein 
Wohnhaus mit Scheune und Stallung 
neben der Kirche erworben, das er als 
Krankenpflegestation von Ordens-
schwestern nutzen ließ und spa ter um 
ein als „Turnlokal“ eingerichtetes Ju-
gendheim erweiterte. Unter der Lei-
tung von Turnwart Karl Scheuermann 
entstand eine leistungsfa hige Turner-
Riege, der einige junge Ma nner ange-
ho rten, die spa ter im VfR Merzhausen 
wichtig werden sollten. Der 1. Welt-
krieg setzte dieser sportlichen Beta ti-
gung ein Ende.  

Bild oben:  

Die 1759/60 erbaute Merzhauser Pfarrkirche Anfang 
des 20. Jahrhunderts. 
 

Bild unten: 

Arbeiter in der Ziegelei im Laimacker an der Alten 
Straße Anfang des  20. Jahrhunderts. 

Bild unten:  Der Männerchor des Männergesangvereins „Eintracht“ Merzhausen beim 60jährigen Ver-
eins-Jubiläum 1921. 



Bild oben: Der Merzhauser Musikverein im Jahre 1936. 

 

Bild unten:  Die Turner des Katholischen Arbeitervereins (um 1912).  

Vordere Reihe  (v.l.n.r.):    Josef Waldraff,   Rudolf Lais, Anton Stich,  Eugen Stiefvater,  Karl Hufschmied.  
2. Reihe: Franz Ehret, Robert Enzmann, Hermann Sumser, Turnwart Karl Scheuermann, Franz Steiert, 
Fritz Enzmann, Fritz Scheidel.    3. Reihe: Karl Kirchhofer, Karl Dilger, Arnold Sumser, Emil Rohrwas-
ser, Oskar Rohrwasser, Martin Kälber.   4. Reihe: Adolf Soder, Karl Enderle, Gustav Ehret, Alois Enz-
mann, Arthur Schlatterer.   



Bilder oben:  Illusion und Wirklichkeit – der „Ausflug nach Paris“ im 1. Weltkrieg.  

Auch mit dem Kaiserreich war es vorbei. Der Krieg, der von allen beteiligten Nationen mit 
großem Hurra begonnen worden war, forderte fast acht Millionen Opfer, darunter fast 
zwei Millionen Deutsche und einen Großteil der ma nnlichen Bevo lkerung Merzhausens. 
Auf einer Ehrentafel fu r die „Helden großer Zeit“ sind 126 „Söhne der Gemeinde Merzhau-
sen“ verzeichnet. Unter den Toten war auch Karl Scheuermann, so dass das Turnen in 
Merzhausen nach dem Krieg nicht wieder aufgenommen wurde.  

Bild unten: 

Abgabe von Waffen durch aus dem Krieg heimkehrende Freiburger Soldaten vor den Toren der Stadt 
nach der Kapitulation Deutschlands am 11.  November 1918. 



Die milita rische Niederlage stu rzte Deutschland in ein politisches und wirtschaftliches 
Chaos, da die Siegerma chte Deutschland die  Alleinschuld am Krieg gaben und entspre-
chend hohe Entscha digungsforderungen stellten, wie etwa die Auslieferung von 75 Pro-
zent der ja hrlichen Zink- und Eisenfo rderung, 28 Prozent der Steinkohlenfo rderung und 
20 Prozent der ja hrlichen Kartoffel- und Getreideernte. Eine Hungersnot, Putschversuche 
und immer wieder aufflammende gewaltta tige Auseinandersetzungen unterschiedlicher 
Interessengruppen waren die Folge. Im Gru ndungsjahr des VfR Merzhausen besetzten die 
Franzosen das Ruhrgebiet, um den Reparationsforderungen Nachdruck  zu verleihen.  

Bild oben: Gedenktafel für die Merzhauser Kriegsopfer des 1. Weltkriegs.  

Auf die milita rische Besetzung und 
Abriegelung des Ruhrgebietes mit 
Beschlagnahmung von Holz, Koh-
le, Steuern und Lohngeldern rea-
gierte die Reichsregierung mit 
einem monatelangen passiven 
Widerstand, der auf Arbeitsver-
weigerung beruhte und die ohne-
hin am Boden liegende Wirtschaft 
weiter zerru ttete. Im April 1923 
betrugen die Einnahmen des Staa-
tes nur noch ein Siebtel seiner 
Ausgaben. Als die Notenpresse 
angeworfen wurde, um dem Geld-
mangel zu begegnen, erreichte die 
Inflation Ho chstwerte.  

Bild unten:  Inflationsgeld im Herbst 1923. 



Ein Pfund Zucker, das im Juni noch fu r rund 1500 Mark zu haben war, kostete im Novem-
ber bereits 250 Milliarden Mark. Ein Bier gab es am 1. November 1923 fu r 4 Milliarden 
Mark, wa hrend man vierzehn Tage spa ter 52 Milliarden Mark auf den Tresen bla ttern 
musste. Was man morgens ausbezahlt bekam, war abends nichts mehr wert. 

In schwierigen Zeiten, in denen es wenig zu lachen gibt, hat ein bisschen spontane Freude 
besonderen Wert. Wenig vermittelt mehr spontane Freude als das Fußballspiel. Die Freu-
de entspringt zum einen der zielgerichteten Ta tigkeit, die allem Leben als Grundbedu rfnis 
innewohnt. Nicht Apathie macht froh, sondern Bewegung, nicht beliebige Bewegung, son-
dern Bewegung auf ein Ziel hin. Die zielgerichtete Ta tigkeit kann geistiger oder ko rperli-
cher Natur sein – oft ist sie beides zugleich. Sie kann nahen oder fernen Zielen gelten – oft 
ist beides der Fall, denn kleine Ziele sind in große eingebettet, ein Torerfolg in ein Spiel, 
das gewonnen werden soll, das Beherrschen bestimmter Fa higkeiten in einen zu erler-
nenden Beruf. Die Freude an der Bewegung auf ein Ziel hin ist in vielen Bereichen erfahr-
bar, doch am unmittelbarsten im Sport: Sport ist Bewegung pur. Daru ber hinaus werden 
im Sport die Ziele sta ndig neu gesetzt, vor allem bei Ballsportarten, bei denen sich die 
Spielsituation permanent a ndert. 

Von Friedrich Schiller stammt der Satz: „Der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung 
des Worts Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er spielt.“ Im Spiel setzt sich der 
Mensch u ber das Nu tzlichkeitsdiktat hinweg, befreit sich von allen Zwa ngen, allen Sorgen, 
findet zu sich und u ber sich hinaus. Spiel ist Befreiung. Das gilt besonders fu r das Fußball-
spiel. Nur wenige Regeln engen den Spieler ein. Er braucht keine besondere Ausru stung 
und keinen vermittelnden Gegenstand wie einen Schla ger. Fußball ist einfach. Der Spieler 
kann den Platz betreten und tun, was ihm beliebt. Er genießt mehr Freiheiten als in jeder 
anderen Sportart. Zwar gibt es auch im Fußball taktische Zwa nge, doch der Einzelne kann 
seine Laufwege frei wa hlen, kann rennen, gehen oder stehenbleiben, kann sich nach vor-
ne oder hinten, nach rechts oder links bewegen und bestimmen, ob er dribbelt, abspielt 
oder schießt. Dies alles kann sinnvoll sein, wenn die Wahrnehmung der perso nlichen 
Freiheit in die gemeinschaftliche Aufgabe eingebunden bleibt. Im Fußball wird deutlich, 
was jeder Verfassung als Pra ambel vorangesetzt werden ko nnte: die perso nliche Freiheit 
entfaltet dann ihren Wert, wenn sie zum Wohle der Gemeinschaft eingesetzt wird. 

In der Kombination von individueller Freiheit und gemeinschaftlicher Anstrengung liegt 
ein weiterer Reiz des Fußballspiels. In seiner zielgerichteten Ta tigkeit ist der Spieler nicht 
allein, sondern in eine Gruppe eingebunden, die dasselbe Ziel verfolgt. Der beste Weg, das 
Ziel zu erreichen, liegt nicht in Einzelaktionen, sondern im harmonischen Zusammenspiel 
der Gruppe. Doch auch dann ist der Weg lang und mu hevoll. Wa hrend im Handball, Bas-
ketball oder Volleyball Tore und Punkte mit scho ner Regelma ßigkeit erzielt werden, ist 
ein Tor im Fußball ein seltenes Ereignis. Dadurch entsteht ein besonders gu nstiges Ver-
ha ltnis zwischen Sehnsucht und Erfu llung. Das ganze Leben steht im Zeichen dieses Span-
nungsverha ltnisses: ein Mangel induziert Sehnsucht, und seine U berwindung verschafft 
Befriedigung. Wer Hunger verspu rt, sehnt sich nach Essen, wer einsam ist, nach der Erfu l-
lung, die ihm die Liebe verleiht. Die Erfu llung ha lt aber nicht lange an, wenn sie nicht von 
einer neuen Sehnsucht, einem neuen Mangel und dessen U berwindung abgelo st wird. 

Im Sport gilt die Sehnsucht dem na chsten Punkt, dem na chsten Tor. Nur dies verschafft 
Erfu llung – auf den na chsten Punkt, das na chste Tor konzentrieren sich die Kra fte. Die 
Erfu llung wird als umso gro ßer empfunden, je sta rker der Bogen der Sehnsucht gespannt 
war, je schwerer es war und je la nger es dauerte, das Ziel zu erreichen. Im Fußball gelingt 
dies nur selten, nicht so selten, dass es kaum je vorkommt, denn das wu rde frustrieren, 
aber selten genug, um etwas Besonderes zu sein, selten genug, um die Bogenspannung  



der Sehnsucht lange ansteigen zu lassen, ehe das befreiende Tor fa llt. Dabei weiß man nie, 
wann es der Fall sein wird. Auf ein Tor kann man hinarbeiten, doch man kann es nicht 
vorhersagen. Je la nger man auf das Ereignis warten muss, desto stu rmischer sind die 
Emotionen, wenn es eintritt; dann kommt das Glu cksgefu hl wie eine Bo , die einen mit sich 
reißt. Und dieses Glu cksgefu hl kann man mit anderen teilen. Man kann es anderen schen-
ken, indem man selbst das Tor erzielt oder das Tor eines anderen vorbereitet. Diese be-
sondere Konstellation von Freiheit, Unberechenbarkeit und Gemeinsamkeit ist der Grund 
dafu r, dass der Fußball weltweit unter allen Sportarten eine dominierende Stellung ge-
wonnen hat. 

Das war nicht immer so. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts spielte der Fußball eine unterge-
ordnete Rolle, und auch in der fru hen Weimarer Republik war dies der Fall. Zwar stieg die 
Zahl der Mitglieder im Deutschen Fußball-Bund von knapp 200.000 vor dem 1. Weltkrieg 
auf rund 900.000 im Jahre 1923 an, und im deutschen Endspiel am 10. Juni 1923, das der 
Hamburger SV im Berliner Grunewaldstadion gegen den SC Union Oberscho neweide (den 
heutigen 1. FC Union Berlin) mit 3:0 gewann,  gab es mit 64.000 Besuchern einen Zu-
schauerrekord, doch in der gesellschaftlichen Wahrnehmung wurde dem Fußball oft ge-
ringscha tzig begegnet. Der Fußball galt als Sport fu r die unteren Schichten, fu r die, die 
nichts Besseres konnten und sich nicht daran scherten, in unwu rdigem Eifer und mit gro-
ßem Geschrei einem Ball nachzurennen. Ko rperliche Ertu chtigung war zwar gefragt, ja 
sogar vorgeschrieben, doch sie sollte in erster Linie der Kampfbereitschaft dienen. Dies 
war schon 1811 bei der Gru ndung der deutschen Turnbewegung durch Friedrich Ludwig 
Jahn so gewesen, die mit dem Ziel verbunden war, die Jugend im besetzten Deutschland 
auf den Befreiungskampf gegen Napoleon vorzubereiten, und wiederholte sich nach dem 
1. Weltkrieg 90 Jahre spa ter. Da im Vertrag von Versailles die Sta rke der deutschen Wehr-
macht auf 100.000 Mann begrenzt und die allgemeine Wehrpflicht verboten worden war, 
galt ko rperliche Ertu chtigung als nationale Pflicht. Wa hrend des Ruhrkampfes wurde das 
13. Deutsche Turnfest in Mu nchen im Juli 1923 zu einem Fest „für deutsches Volkstum, 
deutsche Einheit, Ehre und Freiheit,“ und der fru here General Erich Ludendorff verlangte 
von der Jugend „Hass und Rache gegen die Feinde.“ 

Bild unten:  

Endspiel um die Deutsche Fußball-Meisterschaft zwischen dem Hamburger SV und dem SC Union Ober-
schöneweide am 10.6.1923 im ausverkauften Berliner Grunewaldstadion. 



Bild unten: die 1. Mannschaft des DJK Merzhausen 1924. 

Hinten  v. l. n. r.:  Karl  Moll, Ludwigs Lipps, Otto Sutterer, Adam Frank, Andreas Kälber, Hans Junele, 
Ernst Wehrle.    Mitte: Willi Stratz, Karl Wißler, Karl Frey.  

Vorne v.l.n.r.: Ludwig Dold, Franz Kuner, Hermann Burgart. 

Im Unterschied zum Turnen, zur Leichtathletik und zu anderen Kraft- und Ausdauer-
sportarten schien der Fußball fu r nationale Zwecke kaum zu gebrauchen. Er war in erster 
Linie Spiel, das von der harten Realita t und den nationalen Aufgaben ablenkte, und wurde 
deshalb nicht selten verboten. Dies war auch in Merzhausen der Fall, wo es keinen Sport-
platz gab. Wenn die Jugend bolzen wollte, ging sie auf die Bitzenmatten, feuchte Wiesen 
mit lehmigem Boden, die unter der Obhut eines Feldhu ters standen, der das Fußballver-
gnu gen unnachgiebig beendete, wenn er vorbeikam. 

Sportlich stand Merzhausen damals im Zeichen des Radsports. Kurz nach Ende des Krie-
ges war unter Vorsitz von Fritz Su tterlin senior der Radfahrverein „Rekord“ gegru ndet 
worden, der bis in die 30er Jahre bestand und durch seine Beteiligung an Rennen weithin 
bekannt war. Demgegenu ber stieß der Vorstoß, „einen Fußballklub, verbunden mit Leicht-
athletik und Wandersport, zu gründen,“ bei der Gemeindeverwaltung auf wenig Gegenlie-
be. Ein entsprechender Antrag, der 1920 unter Federfu hrung des Verwaltungssekreta rs 
Hugo Hofmann an den Gemeinderat herangetragen worden war, wurde mit der Begru n-
dung abgelehnt, die Fußballer ko nnten sich ebenso gut den bereits bestehenden Vereinen 
in St. Georgen oder Freiburg anschließen. So blieb es dabei, dass auf freiem Feld gebolzt 
wurde, auf den Wiesen der Bitzenmatten und manchmal auch auf den Trocknungspla tzen 
der Ziegelei, wobei Bergstiefel die Fußballschuhe ersetzten und abgelegte Kleidungsstu -
cke die Tore. 

Der Beharrlichkeit von Hugo Hofmann und Karl Moll und nicht zuletzt dem Einfluss der 
katholischen Kirche war es zu verdanken, dass 1923 doch ein Fußballklub gegru ndet wer-
den konnte, der sich dem katholischen Sportverband, dem „DJK“, anschloss und sich dem-
entsprechend DJK Merzhausen nannte. Das DJK stand fu r „Deutsche Jugendkraft“, ein Be-
griff, der in der Blu tezeit der Jugendbewegung alle positiven, kraftvollen und kreativen 



Bild oben:  Die 1. Mannschaft des DJK Merzhausen (weiße Trikots) beim DJK-Turnier in Offenburg im 
Jahre 1925. 

Eigenschaften der Jugendzeit versinnbildlichte, ohne sich damit auf den Lebensabschnitt 
der Jugend zu begrenzen. Der Name des Vereins gab in der schweren Zeit seiner Gru n-
dung auch der Hoffnung auf eine bessere nationale Zukunft Ausdruck und sicherte ihm 
schon dadurch ein gewisses Wohlwollen. 

Bild unten:   Die Alten Herren des VfR Merzhausen um 1930. 

Hinten v.l.n.r.: Hugo Hofmann, Max Schmidt, Albert Kopp, Josef Kuner, Albert Röhrig, Jupp Schmidt, 
Karl Wißler, Adolf Dold, Heiner Weiser. 
Vorne v.r.n.l.: Karl Enderle, Hermann Volz, Franz Sutterer.  



Zum 1. Vorsitzenden des Vereins wurde Hugo Hoffmann gewa hlt, der dieses Amt bis 1926 
innehatte. Anfangs verfu gte die DJK Merzhausen auch u ber eine Turnerriege, doch im We-
sentlichen ging es um den Fußball. Fu r das Training und den Spielbetrieb wurde ein 
Pachtgela nde der Allgemeinen Stiftungsverwaltung, des Kirchenfonds Wittnau und des 
Wirts des in St. Georgen gelegenen Uffhauser Hofs gewonnen. Dort – am Rande der He-
xentalstraße, wo heute die Kleinga rten liegen – konnte endlich auf richtige Tore gespielt 
werden, die in Eigenleistung aus Holzbalken gezimmert wurden. Zwei Mannschaften bil-
deten sich, die in der Gauklasse spielten und an Turnieren teilnahmen, wie etwa an einem 
DJK-Turnier 1925 in Offenburg. Der Spielbetrieb war allerdings eingeschra nkt, und des-
halb betrieb der neue Vorsitzende Karl Enderle zusammen mit Jupp Schmidt, einem ehe-
maligen Spieler der 1-B-Mannschaft des Freiburger FC, den Wechsel vom katholischen 
Sportverband zum Su ddeutschen Fußballverband. Als dieser 1927 vollzogen wurde, wur-
de der Verein in „VfR Merzhausen“ umbenannt. 

Zu diesem Zeitpunkt waren bereits mehrere Generationen im Verein aktiv, von der Ju-
gend bis hin zu den Alten Herren. Das Ausha ngeschild war aber die 1. Mannschaft, die 
nach dem Wechsel zum Su ddeutschen Fußballverband zuna chst in der B-Klasse antrat. 
Mit einer Mischung aus Erfahrung und Jugend – Spielern wie Jupp Schmidt, Ludwig Lipps, 
Fritz Nold, Karl Wißler, Ludwig Dold, Fritz und Hermann Burkert, Hans Junele im Tor und 
dem gerade 20ja hrigen Otto Sutterer als pfeilschnellem Rechtsaußen – gewann der VfR 
unter Trainer Albert Ro hrig in der Saison 1927/28 auf Anhieb die Meisterschaft, stieg in 
die A-Klasse auf und sicherte sich dort 1929 erneut den Meistertitel. Trainiert wurde 
zweimal in der Woche, wie dies auch heute in den unteren Amateurklassen u blich ist. 
Weil es noch kein Flutlicht gab, konnte in den Wintermonaten nicht trainiert werden, bis 
der damalige Torwart Alex Hartmann auf den Gedanken kam, seinen zuku nftigen Schwie-
gervater Gustel Ehret, den Wirt des „Gru nen Baums“ in der Lorettostraße in Freiburg, um 
Hilfe zu bitten. Seitdem durfte der VfR u ber mehrere Jahre hinweg den großen Saal des 
Gasthauses fu r das Wintertraining nutzen. 

Bild unten: die 1. Mannschaft des VfR Merzhausen als B-Meister 1928. 

Hinten v.l.n.r.: Trainer Albert Röhrig, Juca Wehrle, Albert Stratz, Ludwig Lipps, Otto Kälber, Jupp 
Schmidt, Willi Stratz, Karl Herbstritt, Otto Sutterer, Fritz Nold, Platzwart Karl Hufschmidt. 
Vorne: Ludwig Dold, Hans Junele, Hermann Burkert. 



Bild unten:  die 1. Mannschaft des VfR Merzhausen als A-Meister 1929. 

Hinten von links nach rechts:  Ludwigs Lipps, Karl Wißler, Jupp Schmidt, Otto Sutterer, Fritz Nold. 
Mitte: Otto Kälber, Willi Stratz, Karl Herbstritt. 
Vorne: Ludwig Dold, Hans Junele, Hermann Burkert. 

Das Fußballtraining wurde durch leichtathletische U bungen erga nzt, was damals sehr 
verbreitet war und unter anderem dazu fu hrte, dass der Su ddeutsche Fußball-Verband im 
November 1927 mit dem Su ddeutschen Verband fu r Leichtathletik zum Su ddeutschen 
Fußball- und Leichtathletik-Verband fusionierte. In diesen Jahren beteiligte sich der VfR 
mehrfach an einem Pokalturnier in St. Blasien, das neben dem Fußball auch leichtathleti-
sche Wettka mpfe umfasste. Die 1. Mannschaft war dabei sehr erfolgreich und errang ein-
mal sogar den Wanderpokal der Stadt St. Blasien. Die erfolgreiche sportliche Beta tigung 
vermittelte nicht nur Freude, sondern auch Stolz, ein Selbstwertgefu hl, das auf andere 
u bertragen wurde, von den Mannschaftskameraden u ber die Gegner, mit denen man sich 
im Wettkampf maß, bis hin zum Ort, an dem man lebte und zu dessen Erscheinungsbild 
man durch seine eigene Leistung beitrug. Wenige Jahre nach seiner Gru ndung hatte der 
VfR Merzhausen im Leben der Gemeinde einen festen Platz.  

Bild oben:  Merzhauser Leichtathleten und Fußballer im Jahr 1932.  


